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Schloß Hausbad.n

Zm herrlichsten, südwestlichen Theile des Schwarzwaldes liegt
n>cwer Meereshöhe von 440 m. der Kur- und Badeort Badenwei¬
ler, wohin sich die Deutsche Kaiserin, während der Kaiser nach Wies¬
baden fährt, mit ihren beiden jüngsten Kindern, sowie ihrer Schwe¬
ster Feodora, Prinzessin zu Schleswig-Holstein, zu längerem Früh¬
lingsaufenthaltebegab. In dem 20 Minuten von Badenweller ent.
fernten Hotel Hausbaden hat die Kaiserin Wohnung genommen.
Badenweiler ist ein uralter , von den Römern gegründeter Badeort.

* Wiesbaden . 10. Mai 1902
* Heber Frostschäden kommen immer noch aus allen Theilen

der Umgegend Hiobsposten. So schreibt man aus Nierstein,  8.
Mai: In der verflossenenPacht hatten wir bis 3 Grad Kälte und
ist trotz eifriger Bemühungen der Räuchermannschaft ein großer
Theil der Weinberge erfroren  und damit ein kolossaler
Schaden entstanden. — Aus Hochheim,  8 . Mai , wird gemeldet:
In verflossener Nacht wurden unsere Einnmhuer schon vor Mitter¬
nacht alarmirt zum Räuchern der Weinberge, indem das Thermo¬
meter bis zu 1 Grad über Null sank. Nach Mitternacht zeigte es
2 Grad unter Null bei Nordwind. Durch diesen Frost war das
Räuchern zwecklos und sind die Weinberge mindestens zwei Dr i t-
teltotal erfroren,  auch Frühbohnen und Kartoffeln find theil-
weise stark geschädigt. lieber die jetzt blühenden Bäume , wie Aepfel
und Birnen, kann man bis jetzt noch nichts konstatiren. Der Scha¬
den in unserer Gemarkung ist bedeutend. — Ferner wird aus Elt-
dille,  8 . Mai , geschrieben: Die vergangene Nacht brachte uns
starken  Frost . Der Reif bedeckte weithin den Erdboden . Kein
Wunder, daß die Weinberge, besonders in den tieferen Lagen, gelit¬
ten haben. Die Größe des Schadens läßt sich noch nicht feststellen.
Hoffentlich tritt recht bald wärmeres Wetter ein, damit die Aus-
stchten auf ein gutes Jahr nicht zu Schanden werden. — Aus
Bingen  meldet man vom 8. Mai . Aus den niedrig gelegenen
Rlgen in den Gemarkungen Rüdesheim, Kempten usw. werden
schon kleine Frostschäden  gemeldet . In den höheren Lagen ist
der Schaden ganz unbedeutend. Die Temperatur war in letzter
Rächt auf 0 Grad gesunken. Hauptsächlich dürften die schon ge¬
grabenen̂ Weinberge unter den Nachfrösten sehr zu leiden haben,
da die Kälte in den gelockerten Boden bedeutend leichter eindringt.

* Bei den Theater -Erweiterungsbauten sind folgende Unter-
uchmer und Lieferanten betheiligt: Bauer , Friedrich Karl , Feuer-
dachb. Stuttgart , Lieferung von Broncethürgriffen ; Baugesellschaft
fo elektrische Anlagen, Installation der elektrischen Beleuchtungs-
Mage; Beckel, August, Dackdeckerarbeiten; Bilse u. Böhlmann,
^üncherarbeiten (Salons , Vestibül, Durchfahrt , Nebenräumej;
Bocku. Cie., Lieferung von Dekorationsstoffen : Büßchen u. Hoff-

Mainz , Holzcementdächer; Dams , Adolf, Teppiche, Möbel,
Büffet; Dyckerhoffu. Neumann , Villmar (vertr . durch Jos . Mou-
.Malle, hier), Marmortreppe : Düren , Theodor Wilhelm, Godesberg
m Rh., Erd-, Maurer -, Asphalt-, Steinmetz- und Zimmerarbeiten;
^chelsheim, C„ Dekorationsarbeiten lSalons , Vestibül) ; C" Horn,
:*•' Dekorationsarbeiten und Linoleumbelag; Erbe , Heinric.), Ma-
Mst und Vergolderarbeiten lFoyer, Salons ): Gail , Wilh . Wwe.,
Zimmerarbeiten, Parkettböden und Schreinerarbeiten : Gasappa-
töt  und Gußwerk Mainz , Beleuchtungskörper sKandelaber, Wand-
vrme, Deckenbeleuchtung im 1. und 2. Rg .) Gaßmus , Otto , Beton-
und Terazzoböden: Hansosn, Ferdinand , Schmiedearbeiten , eiserne
Deppen, Restaurationsherd : Hanson, Wilh., Speiseaufzug : Hardt,
'-hr. Nachf. (Inh . I . Lorenz). Entwässerungsanlage , Wasserleit,
uug: Hdnch u. Kaesebier, Eisschränke, Jsolierungsarbeiten ; Heß,
, wan, Gasherd ; Hildebrand, Gustav, Malerarbeiten lFoyer, Sa-

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wurde Badenweiler nur von
einer verhältnißmäßig geringen Zahl von Badegästen besucht.
Dank den zahlreichen Verbesserungen hat sich aber in den letzten
Jahren der Besuch auf circa 4—5000 Kurgäste gesteigert. Das Ho¬
tel Schloß Hausbaden , in dem die Kaiserin Wohnung genommen
hat, bietet eine entzückende Fernsicht und ist durch eine Waldprome¬
nade mit dem Orte selbst verbunden.

Ions); Hirsch, Fr ., Schlosserarbeiten sBeschläge); Höfer, Karl , ei-
ferne Treppen ; Höppli, Jakob , Thonballuster etc. ; Hosfmann,
Wilh., Glaserarbeiten , Spiegel ; Hohlwein, I ., Herd- und Warm¬
wasseranlage; Hupfeld, Josef , Eisenlieserung; Kaltwasser, Friedrich,
Dekorationsarbeiten ; Kißling, I . C., Schreinerarbeiten , Küchen¬
möbel; Kleber, Moritz , Lackiererarbeiten: Kncisel, Ernst , Rabitz-,
Monier - und Tüncherarbeiten lFoyer) ; Kurdt , Gg. Franffurt a.
M .-Bockenheim, Zinkornamente ; Konieki, C., Blitzableiter ; Kre-
mer, Ad., Haustelegraph , elektr. Signalapparate etc. ; Kretzschmar,
Albert, Berlin , Stückarbeiten lFoyer); Kroetsch, I ., Schlosserarbei¬
ten : Lachner Martin , Stein - und Zinkmodelle, Stückarbeiten lSa¬
lons , Vestibül); Maschinenfabrik Wiesbaden , Eiserne Dachkonstruk¬
tionen, Heizungs- und Lüftungsanlage , eiserne Treppen , Gasap¬
parate , Küchenmöbel: Marmorwerk Wiesbaden , Marmorballustra-
den, Marmorabdeckungen; Moos , Gebr ., Tüncherarbeiten ; Neuge¬
bauer , Gebr ., Schreinerarbeiten : Noleten, Michael, Gonsenheim,
Steinbildhauerarbeiten (Figurengruppen ); Rocker, Adam, Maler-
arbeiten (Jnspektorwohnung ); Ost, PH. u. C., Asphaltarbeiten;
Pauly , Joh ., Tüncherarbeiten lFoyer); Rcichwein, Karl , Platten¬
beläge; Riedinger , L. A., Augusburg (W. Maus , Frankfurt a. M .,)
Deckenbeleuchtung; Ruwedel, Heinrich, Spenglerarbeiten ; Schmidt,
Adolf, Tapeziererarbeiten : Schmidt , Eduard , Malerarbeiten
lFoyer), Salons ); Stotz , Paul , Stuttgart , Bronzearbeiten (Trep-
pengeländer, Beschlagsgarnituren): Schupp , Gustav Nächst, Deko¬
rationsarbeiten lFoyer); Schultz, Ludwig, Steinbildhauerarbeiten:
Siegmund , Johann , Malerarbeiten lFoyer , Umgänge, Vesstbül);
Wlaudeck, Franz , Mainz , Modelle lPortalgruppe , Stuckarb., Um¬
gänge); Wey, Nikolaus, Spenglerarbeiten ; Wetz, Robert , Liefer¬
ung von Tapeten ; Schmidt, Moritz , Dachdeckerarbeiten.

* Im Reiche der schwarzen Kunst. Wenn man Herrn Meu¬
nier - Selar  vor die unmögliche Aufgabe stellte, einen Mohren
weiß zu waschen, wir glauben fast, nach der von ihm am Mittwoch
Abend im Kurhause veranstalteten Wunder -Soiree zu schließen, daß
der hierorts gern gesehene Zauberkünstler diese Unmöglich¬
keit dank seiner schier übernatürlichen Kräfte zu einer Möglichkeit
machen könnte. Es hatte sich denn auch eine recht beträchtlicheund
andächtige Gemeinde zu der Abendunterhaltung - eingefunden, um
sich einmal wiederNeuheiten und neubleibendes Alte aus dem Gebiete
des „Hokuspokus" vorführen zu lassen. Herr Meunier -Selar unter
Assistenz seiner Gemahlin bestand seine Probe auf's Vortrefflichste.
So kam z. B .̂ auf selbst für die Scharfsichtigsten recht „dunkle" Weise
ein reichgefülltes Füllhorn lebender, duftiger Blumenbouquets
zum Vorschein, mit welchen der Künstler dann das Publikum in
lobenswerthem Sinn traktirte und bombordirte . Die Amortisation
eines Bankpapiers in strengem Sinne des Wortes , mag wohl Man¬
chem mit Fug und Recht in Hinsicht des hohen Werthes desselben
durch Mark und Bein gegangen sein, doch wich der Schrecken bald
wieder, da der Künstler das blaue „Papierchen " wieder phönixgleich
aus seiner Asche emporsteigen ließ. Als ein anderes Kunststück be¬
währten sich „die wunderbaren Fakir-Ringe " ; man muß den Kopf
schütteln, denn der Hand des „Wunderthäters " ist die zauberhafte
Fähigkeit eigen, unverkennbar starke massive, öffnungsfreie und in¬
einander gekettete Ringe zu vereinzeln und wieder in gegenseitige
Abhängigkeit zu bringen, eine Produktion , welche dem Nichteinge¬
weihten auch bei dem genauesten Hinsehen in 's Aschgraue geht. Ein
offenbares Zeugniß athletisch-magierhafter Stärke des Herrn Meu-

nier legte der Akt der Befreiung aus den Festungsfesseln ab. Wir
erwähnen noch Eines , etwas Schelmisches für unsere blauen Jun¬
gen. Frau Meunier -Selar in einen Matrosen verwandelt, muß auf
strengen Befehl ihrer stärkeren Hälfte in einen derbgewebten, un-
streitig rißfreien Sack kriechen, der dann unter Beistandleistung
eines „Profanen " hermetisch verschlossen wird . Nun hat die arme
Gefangene die Aufgabe zu lösen, wieder ohne Beschädigung ihres
eigenartigen Gefängnisses in leibhaftiger Gestalt auf der Bildfläche
zu erscheinen. Sie löst auf geheimnißvolle Weise den gordischen
Knoten und nach einigen Minuten zeigt sie sich wieder den erstaun-
ten Blicken. Auch ein Unterredungs -Intermezzo auf der Tribüne
zwischen einem „Herrn Leutnant " und dem geradezu unheimlich
gewordenen Geisterbeschwörer trug zum Amüsement bei. Gewiß,
nach einer solchen Kurzwell kann man ausrufen : „Kinder, Kinder,
es gibt noch Wunder !"

R . Die naffauische Hauptgenoffenschaftskaffe E. G. m. b. H. zu
Wiesbaden hielt am 4. Mai l. I . im Damensaal des Nonnenhofes
ihre Generalversammlung ab. Bor Eintritt in die Tagesordnung ge-
dachte der stellvertretende Vorsitzende Herr Landwirth Hatzmann
aus Niederneisen des verstorbenen Vorstandsmitgliedes Herrn
Reichs- und Landtagsabgeordneten L. Wintermeyer und ersuchte
die Versammlung, das Andenken durch Erheben von den Sitzen zu
ehren. Zu Punkt 1 der Tagesordnung erstattete der Geschäftsführer
Herr Bücherrevisor Petitjean den Jahresbericht , indem er zu den
wichtigsten Punkten des ausführlichen Geschäftsberichts die nöthigen
Erläuterungen gab. Der Bericht konnte einen ganz bedeutenden
Aufschwung der Kasse konstatiren. In Betreff der Geschäftsführung
lautete der Revisionsbericht des Herrn Verbandsrevisors G. Seibert
sWiesbaden) ungemein günstig. Bei einem Jahresumsatz
11,480,937.42 JL  war pro 1901 ein Reingewinn von 6319.08 JL
erzielt worden. Die Bilanz , die in Aktiven wie Passiven auf je
1,206,066.66 JL  steht, wurde genehmigt und beschlossen, den Mitglie¬
dern von den für 1901 dividendenberechtigten Betrag der Geschäfts¬
guthaben von 43,780 JL  4 pCt . Dividende 1751.20 JL  zu zahlen und
dem Verbände 500Jt zu überweisen. Die übrige Summe floß zur
Hälfte in den Reservefond und die Betriebsrücklage. Bei den nun
folgenden Wahlen trat an Stelle des Herrn Wintermeyer Herr W.
Kimmel-Wiesbaden . Wiedergewählt wurden Herr Wittgen-Norden-
stadt als Vorstandsmitglied und die Herren Kassirer Himmerich-
Herschbach und Landwirth Ehr . Emmelius -Neesbach als Mitglieder
des Aufsichtsraths . Nach Aenderung des 8 21 des Statuts wurde die
Zahl der Aufsichtsrathsmitglieder auf 9 erhöht und traten neu ein
die Herren Lamy-Hanau , Dienstbach-Usingen und Wißmann-Frank-
furt . Beschlossen wurde nach ausführlicher Begründung durch Herrn
Verbandsdirektor Schreiner ferner , die Geschäftsantheile von 20 auf
50 JL  zu erhöhen und endlich, der neuen Reichsgenossenschaftsbank,
die kürzlich für alle Staaten des deutschen Reiches gegründet wurde,
beizutreten. Durch Herrn Kassirer Kühne-Hochheim wurde schließ¬
lich eine Erörterung über die Kassenstunden und durch Herrn Witt-
gen eine solche über dieSicherung der zur Revision an das Revi-
sionsbureau eingereichten Geschäftsbücher der Genossenschaften an-
geregt. Gegen 5 Uhr konnte nach Verlesung des Protokolls die Ver¬
sammlung geschlossen werden.

* Telephonische Unfallmeldungen . Das kaiserliche Telegraphen-
amt schreibt uns : Eine hauptsächlich für Bewohner kleinerer Land¬
orte wichtige Verkehrseinrichtung ist in neuerer Zeit dadurch geschaf-
fen worden, daß Unfallmeldungen , die bisher nur auf Telegramme
beschränkt waren , nunmehr auch in Form vom Gesprächen übermit-
telt werden können, vorausgesetzt, daß die Betriebs - und örllichen
Verhältnisse die Herstellung der erforderlichen Sprechverbindungen
ermöglichen. Für solche Unfallmeldegespräche werden während des
Tages außer den gewöhnlichen Gesprächsgebühren besondere Zu¬
schläge nicht erhoben, während die Gebühr für ein in der Nacht (10
Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens ) abzuhaltendes Unfallmeldegespräch
bis zur Dauer von 3 Minuten im Ortsverkehr 20 Pf ., im übrigen
Verkehr das Doppelte der gewöhnlichen Gesprächsgebühr, minde¬
stens jedoch 50 Pf . beträgt . Personen , mit denen ein Gespräch ge-
wünscht wird, werden, sofern sie keinen Fernsprechanschlußbesitzen,
gegen eine besondere Gebühr von 25 Pf . an den Apparat der Em-
pfangsanstalt gerufen, wenn dies nach den örtlichen Verhältnissen
angängig ist. Die Telegraphenanstalten erthellen Auskunft darüber,
in welchem Umfange Unfallmeldegespräche zulässig sind.

* Dilettantenverein Urania . Die diesjährige Jahreshauptver¬
sammlung des Dilettantenvereins Urania fand am 1. Mai im Ver¬
einslokal zum Elephanten , Walramstr . 5, statt . Aus den einzelnen
Berichten ging hervor , daß der Verein auch in seinem dritten Ver-
einsjahr bedeutende Fortschritte zu verzeichnen hat. Der stete zahl¬
reiche Besuch bei den Veranstaltungen ist wohl ein Beweis, daß der
Verein bei dem hiesigen Publikum die vollste Sympathie besitzt und
stets bemüht ist, sich dieselbe zu erhalten . In den Vorstand wurden
gewählt die Herren Karl Weber , 1. Vors., Hellmundstr. 27, Karl
Lenz, 2. Vors., Fritz Lewalder, Schriftführer , Fritz Fetter, Kassirer,
Philipp Moser , Oekonom und Emil Hofmann als Beisitzer. Zu der
am 2., 3. und 4. August stattsindenden Fahnenweihe werden bereits
die umfangreichsten Vorbereitungen getroffen, um dieselbe würdig
zu gestalten. Zur Feier der Gründung findet am 2. Pfingsffeiertage
ein großes Gartenfest statt , und zwar in dem allgemein beliebten
Gartenrestaurant zum Bierstadter Felsenkeller (Mitglied Herrn V.

Thiele.)
* Die Allgemeine Kranken- und Sterbekaffe der Metallarbeter

(Zuschußkassel Centrale Hamburg , Bevollmächtigter für Wiesbaden
Herr Georg Mußauer Bachmeyerstraße 4 sendet uns ihren Jahres-
abschluß. Es ist daraus zu ersehen, daß diese Kaffe wohl eine der be-
sten sein dürfte. Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit 86,590, das
Kassenvermögenbetrug am 31. Dezember 1901 1,247,001 JL  96 $
An Krankengeld wurde bezahlt 1,703,488 JL  42 an Sterbegeld
54,915 JL  50 <Z. Die Kasse besitzt im ganzen deuffchen Reich Filialen
und zwar 783.

^ “ tolgesohmacfc und praktische Verwendbarkeit zeichnen
bi  ifim » <;MAGGI’ ä 16 nnd 12 Pfg . (für je 2 Einzel -Portionen ) vor allen ähnlichen Produkten hervorragend aus. Durch einfaches

Uebergiessen eines Portionsröhrehens mit kochendem Wasser erhält man also eine Tasse vollkommen trink -
fertiger Kraftbrühe »on unerreichter Güte für 8 Pfg . oder Fleischbrühe für 6 Pfg . — Zu haben in Delikatess-
Kolonialwaaren -Geschäften und Droguerien . 756/155

Man verlause ausdrücklich MAGGI’* Bouillon - Kapseln.

Trauringe
in massiv Gold von 5 M » an.

Goldwaaren n . Uhren
durch Ersparniß hoher Ladenmiethe zu äußerst billigen Preisen.

Fritz Lehmann , A,melier,
1777 Langgafse S , 1 Stiege , kein Laden , Langgasse ii,  1 Stiege.
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(34. Fortsetzung .)
„Sie wissen noch mehr !" erwiderte Thea . „Die augen¬

blickliche Suspendirung vom Dienste war wohl nicht die ein¬
zige unmittelbare Folge jener Erklärung des Herrn von
Thawald .."

„Allerdings gab es noch — einen recht drastischen Auf¬
sritt . Aber davon müssen Sie doch eher erfahren haben als
'ch, denn Thawalds Hausarrest dauert ja jetzt schon fünf
Tage ." ,

„Ich — war nicht im Stande . . . ich habe mir me
Ohren verstopft — ich wollte nichts hören , ehe nicht mein
Ratte zurückgekehrt sei. Jetzt aber will ich es hören , was
sich weiter begeben hat ."

„Nun , der Herr Chevauxleger glaubte sich natürlich nicht
zufriedengeben zu können mit den geänderten Entschlüssen
seines Gegners . Dieser hatte zwar den Standpunkt ver¬
fochten, daß er selbst der Beleidigte gewesen sei, dafür auf
der Stelle Revanche genommen habe und die Sache des¬
halb auf sich beruhen lassen könne. Redern aber begab
sich nach Empfang der Dnellabsage zu Thawald in die
Wohnung , um ihn vor einem mitgebrachten Zeugen mit der
Reitgerte zu mißhandeln ."

Thea fuhr  auf . „Und er hat —"
„Redern hat wohl behauptet , ihm einen Schlag über den

Kopf versetzt zu haben, aber sein Begleiter ist der Meinung,
daß es nur bei der Bewegung dazu geblieben ist. Genaues
scheint sich da nicht feststellen zu lassen, denn die Ereig¬
nisse spielten sich begreiflicher Weise in sehr beschleunigtem
Tempo ab . Gewiß ist, daß Graf Redern — zum zweiten
Male auf anormale Weise eine Treppe hinabkam ; da war es
jedoch die Treppe eines schlichtbürgerlichen Hauses, was ihm
bei der Bauart desselben noch verhängnißvoll hätte werden
können. Indessen scheint der Herr unverwüstlich Glück im
Unglück zu haben, denn er kam wieder nur mit einer kleinen
Verstauchung davon — diesmal war es sein linker Arm. —
Ich verstehe nichts von den Paragraphen jenes Codex, der in
den Kreisen des Herrn Grafen zur Austragung von Ehren¬
händeln zu Rathe gezogen wird . Aber es scheint mir un¬
gerecht, daß mau der Meinung ist, Graf Redern wäre ver¬
pflichtet, sich noch um jeden Preis Genugtuung von Thawald
zu erzwingen oder — gleichfalls zu quittiren . Man kann
doch nicht verlangen , daß . r Bedauernswerthe auch noch
feine zwei unverletzten Extremitäten und schließlich das Ge¬
nick daransetzt, damit ihm Thawald wirklich — genug thue.
Ich hoffe auch, er wird die Muße während seiner Heilung dazu
benutzen, sich die Sache vernünftig zu überlegen . Man wird
ihm am Ende wohl auch nicht verwehren , sich den vier
Kameraden anzuschließen, oie bei dem Duell als Sekundanten
engagirt gewesen waren , und sich zu der Erklärung geneigt
haben , ein infamirtes Individuum , wie dieser ehemalige8kberlieutenant v. Thawald , sei fortan nicht mehr im Stande,
Jemand zu beleidigen , und es wäre daher völlig gegenstands¬
los , ihn noch persönlich zur Rechenschaft zu ziehen, sobald
die Armee von diesem räudigen Schafe befreit sei. — Ich habe
es aufgegeben , mich in Ziesen Widersprüchen zurechtzufinden,
ich bedaure nur den Thawald ; er soll ja eine Mutter haben,
kür die er sorgen muß. Mag hat auch eine gewiije New-

(Nachdruck verboten.,
gierde dafür , was er jetzt beginnen wird . Er soll eine
Bibliothek von einigem ' lerthe besessen und dieselbe in diesen
paar Tagen schon verkauft haben, ferner Geld aufgenommen
haben — auf seine Versicherungspolice , glaube ich — und
ist jedenfalls dazu gerietet , die Stadt zu verlassen, sobald
nur das Dekret eingetrofsen ist, das ihn — aus dem Heere
stoßen wird ." , „ ,

„Sie scheinen sich ja recht genau über ihn erkundigt zn
haben, Herr Professor ." , . .

„So weit es in diesem Vormittage , den ich wieder m
Würzburg bin , eben möglich war . Ich habe mich ja , wie ge?
sagt, bei dem Namen Thawald sofort daran erinnert , daß Sie
niir einen Mann mit dem gleichen Namen als Schützling
empfehlen wollten . Wünschen Sie nun , Frau Baronrn , daß
ich ihn aufsuche und ihn darüber aushole , nach welchen Kennt-
nissen und Fähigkeiten man ihm die Wege zu einem Brot¬
erwerb weisen könnte?"

Thea schauderte. Was hatte der Professor zuweilen doch
für eine schrecklich nüchterne Art , eine Situation zu be¬
leuchten !

„Darüber sprechen wir noch," sagte - sie dann . „Jetzt
muß ich Ihnen vor Allem erklären , daß Emmerich v. Thawald
nicht aus irgend welchen egoistischen Erwägungen jenes Duell
verworfen hat . Ich habe ihm dieses furchtbare Opfer ab«
gerungen — ich!" . . . '

„Ach! Nun — ich habe es geahnt . Der Brief , den S,q
ihm geschickt haben . . ."

..Der hätte wohl nichts erreicht ."
So haben Sie ihn selbst gesprochen?"-

Millers neigte sich näher zu ihr . „Jetzt kann ich rnir 's.
denken — als Sie zum zweiten Male bei mir waren — an
jenem Abend, zu Fuß , und in einer Kleidung , in der mein
Josef Mühe hatte , die Baronin v. Kieswetter zu erkennen
— da sind Sie dann — zu ihm gegangen . . . ?"

„Jetzt sollen Sie Alles wissen, jetzt muß ich mich vertheidi?
gen — mich und ihn ."

Und sie berichtete ihm in dürren Worten , was geschehen
war . Sie konnte die ungeheure Spannung nicht sehen, die
während ihrer Erzählung auf seinem Gesichte lag , denn er.
stützte die Stirn in die Hand und sah unverwandt zu Boden.
Als sie zu Ende ivar , sagte er, ohne aufzublicken, mit anq'
scheinender Gelassenheit:

„Was soll nun geschehen?"
„Weiß ich's ?" rief sie, erschöpft in ihren Stuhl hin«

gestreckt.
„Wenn ich Ihnen rathen darf , arme Frau — und Sie

erlauben es mir ja mit diesem Bekenntniß vor einem Manne,
den Sie als Ihren aufrichtigsten , wohlwollendsten Freund
kennen —, so möchte ich sagen : eröffnen Sie sich in derselbe^
Weise ihrem Gatten !"

„Glauben Sie , ich hätte Ihnen gegenüber auch nur eine
Silbe davon über die Lippen gebracht, wenn es nicht schon
geschehen wäre ? Gerhard weiß Alles !"

Jetzt konnte Millers seine Ueberraschung nicht länger
verbergen, „Er weiß es? Und wie hat er es apsgerpommen^
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emi £' 3 (b  wützte Ihnen nichts zu sagen , wie ich mir dieWirrung dreses Geständnisses aus ihn ausgemalt habe, so
lange rch in seiner Abwesenheit darüber brütete und litt —
eoer diese Mrlde, die er mir jetzt gezeigt hat, habe ich jeden¬
falls nicht erwartet. Er hat mir die Hoffnung gegeben, daß
wir uns wieder zusammenfinden könnten — zu jener Liebes-
gemeinschaft, wie sie im ersten Jahre unserer Ehe bestand."
denkUch' Professor erhob sich und nickte mehrmals nach-

»Ja , ja, ja — so %6e ich ihn doch richtig beobachtet,
jetzt — und früher, gleich in der Minute, als ich mit ihm
unten vor dem Hause zusammentraf. Er ist — sehr weich
geworden. Der Verlust der Mutter brachte ihm eine Er¬
schütterung . .

„Jene Erschütterung vielleicht, von der Sie sagten, sie
fvnne rhm zum Heile gereichen, ihm mit einem Schlage das
seelische Gleichgewicht zurückgeben?"

Der Professor schüttelte lächelnd das graue Haupt. Dann
bewegte er hastig die Hand, als wünsche er, daß sie auf
drese Zweifelsgeberde nicht weiter achte.

„Es ist Alles möglich," sagte er rasch. „Es kommt jetzt
nur darauf an, wie Sie über die Rückkehr zur vollen Ver¬
ständigung mit Ihrem Gatten denken."

„Ich möchte eine solche von ganzem Herzen wünschen.
So lange ich dieses Geheimniß vor ihm hatte, quälte ich
mich mit der Angst, ein Verbrechen begangen zu haben,
^etzt aber, wo ich ihm mein Herz ausgeschüttet habe — selt¬
sam. da begreife ich nicht mehr, wie ich an ein Verbrechen
glauben konnte. Gewiß, ich bin undankbar gegen ihn ; er ist
da vielleicht zu gütig, zu nachsichtig gewesen. Aber ich kann
Mir nicht helfen, es ist mir jetzt doch, als hätte ich noch etwas
Anderes von ihm zu fordern gehabt. Ist das ein Jrrthum?
Glauben Sie nicht vielmehr, daß eben durch jenes Ereigniß
oer Anlaß gegeben sein könnte, uns wieder fest zusammen-
zuschließen? Er meint es ja gerade so."

"§ m' .®r ^ liebebedürftig , weil er die Mutter verloren
hat. ^ etzt ist so zu sagen der leere Raum in seinem Herzenzurückgeblieben. . . ."

„So meinen Sie also wirklich?"
Er sah sie scharf an. „Er braucht eine Heimath, er

braucht einen Ersatz für den erlittenen Verlust. Und— bleibt
denn Ihnen etwas Anderes übrig ?"

Sie nagte die Lippen und spielte wieder so krampfhaft
mit ihren Fingern.

„Ja — wenn er Liebe braucht!" rang es sich ruckweise
aus der Brust. „Wenn Sie es zu seinem Heue oder zu
seiner Heilung wenigstens — für nöthig halten — dann ist
es natürlich meine Pflicht - ich habe ihm ja am Altar
geschworen, auch — die trüben Stunden mit ihm zu theilen."

„Hätten Sie etwa auch etwas Anderes erwogen, Frau
Baronm ?" fragte Millers geradezu lauernd. „Wenn Sie
nun — nehmen wir nur an ! — glauben könnten, daß er
sich auch über den unwiederbringlichen Verlust Ihrer Liebe
trösten würde, so wie er sich über den Verlust der Mutter
endlich trösten muß — würden Sie ihm da vielleicht einen
ganz neuen Vorschlag zr machen haben?"

„Ihn fraga r, ob er mich freigeben könnte?" platzte sie
heraus. „Ob er sich nicht auch freier fühlen würde, wenn
er mich gehen ließe!"

„Wohin?"
„Gott im Himmel! Das weiß ich: Wenn ich ein Mann

Ware — ein Weib mit halbem Herzen würde mir nicht qe-
nuaen. Ich würde ihr sagen: Ziehe dem lebendigeren Theile
dieses Herzens nach!" a '
. . , "Klipp und klar gesprochen heißt das : Es steigt Ihnen
jetzt plötzlich dre Idee auf, Ihr Eheband zu lösen und ein
neues zu knüpfen — mit Emmerich v. Thawald?"

Wieder erschrak sie, als finde sie eine Brutalität in seiner
Art, die Dinge beim Namen zu nennen. Und wie aus
Empörung erwiderte sie ihm dann:

„Hat Thawald mir nicht mehr geopfert als Gerhard
je im Stande wäre?"

„Ach, meine- Gnädige, der Anlaß, diesen Tawald zu be-
Mitleiden, steht außer Frage ! Mitleid verdient der Un¬
glückliche vollauf. Aber die Seite seines Elends, die ihn am
bedauernswerthesten macht, macht es Ihnen unmöglich, nur
daran zu denken, Ihr Leben an das seine zu ketten. Ich will
Nicht davon sprechen, daß er materiell schiffbrüchig ist. Er
ist aber wirklich entehrt — bitte, denken Sie sich diesen Be¬
griff in seinem ganzen Umfange aus."

„Entehrt um meinetwillen! Da muthen Sie mir viel¬
leicht noch zu, ihn zu verachten, wie ihn die Anderen ver¬
achten? Ich soll von ihm verlangt haben: Sei muthig, nimm

dieses grausam falsche Urtheil aus Dich! — und nun vor
ihm zurückschaudern, weil er es gethan hat ? Nein, nein!
Damit haben Sie mir gerade bewiesen, was jetzt in Wahrheit
meine Pflicht ist. O ich dumpfe, schwanke Thörin, die ich
war — wie könnt' ich mich nur fragen, wie konnte ich nur
eine Minute zweifeln, was ich thun solle! Ich darf ja gar
nicht anders handeln — ich bin es schuldig, mit ihm zu
gehen, mit ihm zu tragen : die Verachtung der Privilegirten,
den Spott der Schadenfrohen und, wenn es sein muß, auch
das nackte Elend in Armuth und Dürftigkeit, verstoßen von
meinem Vater und seinen Standesgenossen, wie er ver¬
stoßen und gebrandmarkt ist."

„Und wenn Ihr Gatte, der doch ein älteres Anrecht hat,
dadurch zu Grunde ginae?" warf Millers kalt ein. — Sie
wich langsam zurück und sank gleichsam in sich zusammen;
da war es wieder Nacht vor ihr.

„Ach ja, Gerhard !" lispelte sie tief niedergeschlagen vor
sich hin. „Wenn Sie fürchten müssen, er würde es nicht er¬
tragen . . . . Ich bin ein Weib — ich muß es bleiben,
wenn er es verlangt !"

(Fortsetzung folgt.)

Wunder der t ^ ierdreffur in
früherer Zeit
Von Georg Ritter.

(Nachdruck verboten.) '
Die Thierdresfur scheint keineswegs in unseren Tagen

ihre höchste Vollendung erreicht zu haben. Wir besitzen Mit¬
theilungen über dressirte Thiere aller Zeiten, welche die
heutigen Leistungen au? diesem Gebiete wohl beinahe in den
Schatten stellen. Schon im Jahre 1754 war auf dem Do¬
miniksmarkt zu Danzig ein Hund zu sehen, der eine Menge
Kunststücke verstand, welche ihm sein Herr in französischer
und holländischer Sprache beigebracht hatte. Aus einem
gedruckten kleinen Buche, das über hundert Fragen in fran¬
zösischer und holländischer Sprache nebst deren Beantwortung
enthielt, konnte sich Jemand eine Frage auswählen, welche
er wollte. Wenn man deutsch fragte, so legte der Besitzer des
Hundes diesem die Frage französisch vor und befahl ihm
darauf zu antworten. Die Antworten bestanden in einem
bis zwei Worten, zu welchen der Hund die Buchstaben suchte
und sie nacheinander binlegte, bis die Worte vollständig
waren. Wenn ihn z. B. Jemand fragte, wer Rom erbaut
habe, so legte er die Buchstaben, welche zu dem Worte
Romulus erforderlich sind, nacheinander in eine Reihe hin.
Auf die Frage, wer der erste römische Kaiser gewesen, legte
er die Buchstaben Julius Cäsar zusammen. Ferner konnte
dieser Hund angeben, wie viel die Uhr sei. Der Besitzer
fragte ihn, welche Zeit es sei, und wies zugleich mit dem
Finger auf den Stundenzeiger einer Taschenuhr und auf
die römische Zahl der Stunde . Der Hund sah die Zahl an,
ging nach den Karten hin . worauf die römischen Ziffern
standen und holte diejenige, welche die gefragte Stunde an¬
zeigte. Hierauf deutete sein Herr auf den Minutenzeiger und
die Zahl, worauf derselbe wies, und fragte, wie viel Minuten
es sei? Wenn der Hund die Zahl der Minuten betrachtet
hatte, holte er diejenige Karte herbei, auf welcher die an¬
gegebenen Minuten standen.

Er konnte auch Frauen und Männer unterscheiden. Wenn
man ihn fragte, wie viele Frauenzimmer zugegen waren,
so legte er die Zahl hin, welche ihre Summe angab. Auch
konnte er die Farben an den Kleidungsstücken unterscheiden.
Wenn er die Frage wegen der Farbe beantworten sollte,
so wies sein Herr mit dem Finger aus dieselbe, z. B. an
einer Weste. Der Hund betrachtete sie eine Zeit lang und
wählte aus einer Anzahl ihm vorgelegter Proben, die jener
entsprechende Farbe aus.

Der berühmte Leibniz erzählt in den Denkwürdigkeiten
der Pariser Akademie, daß er bei einem Bauer in der Nähe
von Zeitz einen Hund von gewöhnlicher Gestalt und mitt¬
lerer Größe angetroffen, bei dem ein Knabe Anlagen zum
Sprechen entdeckt hatte. Der Knabe hatte an dem Thiere
einige Töne gehört, die nach seiner Meinung deutschen Worten
ähnlich klangen, und nahm sicy daher vor, den Hund reden
zu lehren. Er wendete alle seine Zeit auf diesen Unter¬
richt, und nach einigen Jahren hatte es der Hund so weit ge-



jbracht, daß er einige dreißig Worte sprechen konnte, worunter
sich die Worte Thee, Kaffee u. s. w. befanden.

Berühmt ist auch der Hund, weicher in dem Rührstück
!,,Der Hund des Anbry" auftrat und dadurch eine litterar-
historische Bedeutung gewann, daß Goethe sich veranlaßt
sah, seinetwegen die Leitung des Weimar'schen Theaters auf¬
zugeben. Das ungemein gelehrige Thier trat in dem oben¬
genannten, eigens für dasselbe geschriebenen Schauerdrama
auf, und als dieses Stück auch in Weimar auf der Hofbühne
aufgesührt werden sollte, erblickte der Altmeister Goethe hier¬
in eine Entweihung der klassischen Kunststätte.

Aber schon aus dem Alterthum wird von einem Beispiel
vollendeter Hundedressur berichtet. Plutarch erzählt Fol¬
gendes:

„Ein Beispiel von Hunde-Dressur darf ich nicht über¬
gehen, dessen Augenzeugei .) selbst in Rom war. Ein Mime,
der ein verwickeltes und mit vielen Personen besetztes Stück
gab, hatte dabei einen Hund, der allerlei Gestikulationen
machte, die der Vorstellung entsprachen; vorzüglich aber gab
er eine Probe seines Talentes bei einer Vergiftung, die
Schlaf und hernach den Tod bewirken sollte. Er nahm das
Brod, worin ihm das G' fi gegeben wurde, und nachdem er es
verzehrt, stellte er sich, als ob er zittere, wanke, schwindle;
endlich streckte er sich ür tjbt aus und ließ sich ziehen
und fortschleppen, wie es der Gang des Stückes mit sich
brachte. Als er dann nach dem Verlauf des Gesprochenen
und Dargestellten sich seinen Zeitpunkt ersehen, begann er all¬
mählich sich zu bewegen, als ob er aus einem tiefen Schlaf
erwache und sah mit aufgerichtetem Kopfe umher, dann
näherte er sich dem, dem er sollte, bezeugte seine Freude
mit Liebkosungen zur großen Bewunderung aller Zuschauer,
und selbst des alten Kaders Vespasian, der zugleich mit im
Theater des Marcellus anwesend war."

In Verstandsfähigkeitenist nur ein einziges Thier dem
Hunde gleich, wenn nicht gar überlegen, das ist der Elephant,
welcher sich in heißen Himmelsgegenden ganz besonders zum
Dienste der Menschen eignet; er ist stark, thätig, arbeitssam,
sanft, scharfsichtig und so außerordentlich gelehrig, daß man
ihn zu einer Menge von Dingen abrichten kann.

Franconi , der im Anfänge des vorigen Jahrhunderts
lebende Pariser Dresseur und Zirkusbesitzer, besaß einen
Elephanten, namens Baba, welcher sich aus ein gegebenes
Zeichen zu Tische setzte und mit vorgebundener Servrette in
dieser, für ihn gewiß höchst unbequemen Stellung, die ihm
Vorgesetzten Speisen garn genächlich verzehrte.

Wenn der Elephant gezähmt ist, so wird er das sanfteste
und sorgsamste Geschöpf unter allen Hrusthieren. Seinen
Wärter liebt er so sehr, daß er ihn liebkost, seine Befehle im
Voraus erräth und Alles, was ihm angenehm ist, Voraus¬
sicht. Er lernt bald die Zeichen verstehen und sogar die Töne
begreifen. Er weiß die Kommandoworte, die Aeußerungen
des Mißfallens und des Beifalls zu unterscheiden und folg¬
lich sein Betragen danach einzurichten. Nie verkennt er die
Stimme seines Herrn, dessen Befehle er mit großer Auf-
merksamkeit, Klugheit und Eifrigkeit vollzieht, ohne sich aber
im Geringsten dabei zu übereilen. Er soll sogar mit der
Feder zu schreiben im Stande gewesen sein. „Ich habe,"
sagt der griechische Schriftsteller Aelian, „selbst einen Ele¬
phanten auf eine Tafel lateinische Buchstaben schreiben sehen,
die sehr gut geriethen; sein Wärter that dabei weiter nichts,
als daß er ihm die Gestalt jedes Buchstabens zeigte. Während
der Zeit sah man, daß er seine Augen aufmerksam aus die
Schrift richtete."

Auch die Pferdedressur war schon in früheren Zeiten be¬
deutend vorgeschritten. Schon Legendre, der bedeutende fran¬
zösische Natursorscher, erwähnt ein kleines bräunliches Pferd,
welches nach ihm gewordenen glaubhaften Mittheilungen im
Jahre 1732 aus dem Jahrmarkts zu St . Germain gezeigt
wurde. Unter anderen Kunststücken, die es mit großer Ge¬
schicklichkeit machte, schluo es mit dem Fuße soviel mal auf
die Erde, als eine Uhr Stunden zeigte und drückte die Viertel¬
stunden durch kleine, verdoppelte Stöße aus . Sein Herr
sammelte mehrere kleine Geldstücke von verschiedenen Per¬
sonen ein, mischte sie durcheinander und warf sie in einem
Schnupftuch dem Pferde hin : dies hob es auf, nahm es in die
Schnauzen nd brachte Jedem das Geld, das er hergegeben
hatte.

Von der Gelehrigkeit der Pferde erzählt schon Plinius
der Aeltere folgendes Beispiel:

„Die Sybariten richteten ihre Pferde zum Tanzen ab und
zwar mit großem Erfolg; ihre ganze Reiterei bestand aus sol¬
chen Pferden. Die Crotoniaten, die mit ihnen Krieg führten,
ließen insgeheim ihr« Trompeter die Musik lernen, nach wel¬

cher die Pferde der Sytu.ritze« M tanzen pflegten. Hierdurch
verloren die Sybariten äv Schlacht, denn als fie fich zum
Treffen auffteNten, fingen die Trompeter der Crotoniaten an,
die Tanzmusik zu blasen und die Pferde tanzten, statt daß fie
die nöthigen Schwenkungen hätten machen sollen."

Aber außer diesen Thieren, die man wohl am meisten
in den Varietes und im Zirkus vorsührt, sind noch zahl¬
reiche andere Thiere schon in früheren Zeiten gezeigt worden.
So führte z. B. der bereits erwähnte Franconr einen Pracht¬
hirsch vor, welcher mitten unter Rauch und Feuerregen durch
einen Reisen sprang, ein Kunststück, das bei der Scheuheit der
Hirsche ganz besonders Bewunderung verdient.

Die Dressur der wilden Thiere, wie Löwen, die meist
nur in ihrer Zähmung besteht, kam wohl erst Anfang des
vorigen Jahrhunderts auf.

Die Katzen sind im Allgemeinen sehr ungelehrig. Doch
gelang es ausdauernden Dresseuren, sie zu Kunststücken ab¬
zurichten. So berichtet Bäuerle's Allgemeine Theaterzeitung
vom 12. August 1839: „In Danzig ist gegenwärtig ein
Katzentheater aufgestellt. Unter anderen Kunststückchen geben
vier Kater auch ein Whistspiel zum Besten, das sie anfänglich
mit großer Ruhe darstellen. Plötzlich aber miaut ein Kater,
einer der Spieler hat einen Tric vergeben. Sie blasen sich
gegenseitig an, dies ist der Zank; endlich werfen sie sich die
Karten ins Gesicht und die Marken. Der Inhaber dieses
Katzentheaters bemerkt dazu scherzend, die vier Kater haben
diese Art Whist zu spielen in einem Kaffeehause gelernt.
Am Ende sprechen alle vier Kater das Wort Whrst ver¬
nehmlich aus und spielen wieder weiter."

Drefsirte Bären, Seehunde und Affen hat man in neuerer
und älterer Zeit gekannt, während von den dressirten Stör¬
chen, Ratten und Tauben, die in den letzten Jahren verschie¬
dentlich vorgeführt wurden, aus früheren Zeiten nichts be¬
kannt wurde.

Von niederen Thieren sind es die Flöhe, welche schon früh¬
zeitig zu Kunststückchen abgerichtet wurden. Ob dies wirk¬
lich der Fall ist, steht nicht zweifellos fest. Vor einigen
Jahren ging nämlich durch die Presse die Mittheilung, daß
die Flöhe in den sogenannten Flohtheatern keineswegs ab¬
gerichtet seien, sondern es hieß, sie würden an metallenen
Fäden angeschirrt und dann durch einen den Zuschauern un¬
sichtbaren Magneten geleitet Freilich wurde seinerzeit ener¬
gisch dieser Mittheilung widersprochen.

..Unser^räulein".
„Unser Fräulein " — der Begriff ist ein unendlich weiter;

umfaßt er doch „Stützen", „Gesellschafterinnen", „Haus¬
damen", „Wirtschafterinnen ", „Kindergärtnerinnen", „Kin-
dersräulein", französische„Bonnen" und englische„Nurses",
und alle diese Einzelzweige greifen ineinander, folgen aus¬
einander, ergänzen einander.

Ein Fräulein muß viel gelernt haben. Sie muß sich
fügen können; sie muß aber auch ihre Würde zu wahren
wissen. Mehr als jeder andere Beruf, bleibt dieser Bern?
Herzenssache. Diese sehr richtigen Worte finden wir in eineix
Berherzigenswerthes enthaltenden Büchlein, aus dem wir
das Nachfolgende entnehmen, der Schrift „Frauenberufe"
von Jenny Schwabe.

Allerdings gehen heutzrckage die Ansprüche der jungen
Damen meist über das im elterlichen Hause Gewöhnte weit
hinaus . Die Leistungen indeß halten keineswegs immer den
Ansprüchen die Waage und die Klagen über die Unfähig¬
keit und die unberechtigten Ansprüche des „Fräuleins " sind
mindestens ebenso häufig und so groß, wie die Klagen der
jungen Mädchen über unwürdige Behandlung und Arbeits-
überbürdung.

Beide sind berechtigt. Das junge Mädchen, das nicht
systematisch für die zu leistende Arbeit vorbereitet ist, ver¬
steht einfach nicht zu arbeiten. Sie verbraucht zu jeder Arbeit
mehr Zeit, als nothwendig für dieselbe wäre. Sie hat auch
nicht gelernt, die verschiedenen Arbeiten zu übersehen, sich
mit ihnen einzurichten, und war im Uebrigen meist zu Hause
gewöhnt, sich ja nicht zu überanstrengen — dafür war die
Mutter da; — und krank zu werden, wenn sie gerade Lust
hatte ! Das alles gehtim fremden Hause nicht. Da fordert
man energische Arbeit. Da darf das Abstäuben eines Zim¬
mers nicht Stunden in Anspruch nehmen, wie zu Hause«



Da barf man fid) beim  Ankleiden nicht eine halbe Stunde be¬
sinnen ! Da heißt es frühmorgens : schnell in die Kleider!
Den Staub im Wohnzimmer wischen! Den Kaffeetisch Her¬
richten ! Kaffee — Thee — Chokolade bereiten ; — Arbeiten,
die jeder Art von „Fräulein ", auch der Gesellschafterin, zu-
gemuthet werden . Dann sind vielleicht die Kinder zu wecken,
anzukleiden , zur Schule zu bringen , oder zu beschäftigen, zu
unterrichten . Mittags wird „Fräulein " neben den Kindern
sitzen, darauf achten, daß die Kinder mit richtigem Anstand
essen lernen , damit Papa und Mama in Ruhe essen können,
während „Fräulein " selbst kaum Zeit zu einem ruhigen
Bissen bekommt. Nachmittags werden die Kinder ausge¬
führt . Man spielt mit ihnen , oder man bessert ihre Kleider
und Wäsche aus , während sie schlafen, spielen, oder in der >
Sckiule sind. Sehr oft hat „Fräulein " auch das Zimmer der j
Kinder zur Nacht zu theilen , wird unzählige Male von den
Kleinen geweckt, um früh morgens das Tagewerk von Neuem
zu beginnen.

Wenn die Eltern bedenken wollten , wie nöthig es ist,
die jungen Mädchen zur Achtung vor jeglicher Arbeit , zur
Umsicht, Fleiß und Pflichttreue zu erziehen, wieviel leichter
würden sie es ihnen machen, wenn die Noth des Lebens, sei
es in jungen Jahren , sei es später , an sie herantritt . Eine
tüchtige häusliche Erziehung also, eine Erziehung zur Thätig-
keit, zur Arbeit , das ist's , was iwnsern „Fräuleins " am
meisten fehlt . Aber man muß auch alles gern und freudig
thun , darf nie schlechte Laune haben, darf weder empfind¬
lich, noch vorlaut sein, muß vielmehr genau wissen, wohin
man gehört , darf nie vergessen, daß man , bei aller Familien¬
zugehörigkeit , doch nur eine bezahlte Persönlichkeit ist. Sonst
könnte es einem bei Gelegenheit recht unliebsam klargemacht
werden : doch muß man sehr viel Takt haben und darf sich
keineswegs mit den Dienstboten auf eine Stufe stellen. —
„Fräulein " braucht eben eine ausgezeichnete häusliche Er¬
ziehung , um auf der Mittelstufe , auf der sie steht, den rich¬
tigen Platz zu finden.

kläthsel uns Aufgaben.
Bnchstabenquadrat.
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Die Buchstaben des Quadrates sollen derartig geordnet werden,
daß neue Wörter von der nachstehend angegebener Bedeutung entstehen.
Bei richtiger Reihensolge der Wörter nennt die Diagonale von rechts
oben nach links unten den Namen eines Nordscebades.

Die Wörter bezeichnen: eine Oper von Wagner, eine spanische
Provinz, ein optisches Instrument , eine Stadt in Württemberg, eine
Bezirksstadt in Mähren, eine Stadt in Baden, einen berühmten Maler,
Himmelskörper und eine Stadt in England.

Citatenräthsel-
Aus jedem der nachstehenden Sätze soll ein Wort genommen werden.

Die Wörter bilden, nacheinander gelesen, ein Sprichwort.

1. Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, daß ich so traurig bin.
2. Dort wo du nicht bist, dort ist das Glück.
3. Es ist nicht alles Gold was glänzt.
4. Warum willst du nicht mit den andern gehen.
6. Es ist das Glück ein flüchtig Ding.
6. Man soll den Tag nicht vor dem Abend lobe».
7. Mit dir, mit dir ist Seligkeit das Leben.
8. Was ich denk und thu, trau ich andern zu.
9. Das Leben ist der Güter höchstes nicht.

1t). Ich füg mich deinem Urtheil.
1) . Auch ich war in Arkadien geboren.
12. Du sollst keinem Tyrannen dienen.
13. Wir aber wollen wandern, von einem Ort zum ander«.
14. Du glaubst zn schieben und du wirst geschoben.' 1 __

Rebus-

Auflösungen aus voriger Nummer.
Wortspiel.
a b

Gase — Sage
Baal — Alba
Kain — Inka
Regen — Neger
zwar — Talar
Amsel — ®e(ma
Nase — Äsen
Rede — Erde
Altan — Natal
Ernst — Stern

Saint SaenS.

Rebus.
Nor dpolfahrten. __

Ia Apfelwein und
Apfelwein -Champagner

liefert i» vorzüglicher Qualität franco HausJacob iteiigeli
Sonncnberg,

8597  _ Apfelwein - Kelterei. __
Den ö cehrten Herrschaften von Wiesbaden und Umgegen» die er-

qebene Mittheilnng, daß gegenwärtig wieder ein neuer
Znschncide-Knrsus,

verbunden mit Kleidermachen , beginnt und Ansnahme zu jeder Zeit
stattfindet. Gleichzeitig th.'ile ich mit, daß ich bereit bin, in den Abend¬
stunden in oben erwähnten Fächern Unterricht zu ertheilen.

Wiesbaden, im Januar 1902. Maria Schwär *,
akademisch gebildete Zuschneiderin

988 _ Adelheids!!. 47, Gartcnh Part.

Akademische Zuschneide-Schule
von Frl . J . Stein , Bahnhosstraße6, Hth. 2,

im Adrian 'lĉ en Hanse.
Erste , älteste »1. prciSw Fachschule am Platze f. d. sämmtl'

Damen- und Kindergard., Berliner, Wiener, Enal. u. Pariser Schnitt.
Leicht faßl. Methode. Borzügl. prall. Unterr. Gründl. Ausbildung f.
Schneiderinnen11. Directr, Schül.-Aufn. tägl. Eost. w. zügeschn. und
neigerichtct. Taillenmust. incl. Fuiter u. A pr. 1.25, Rocksch. 50 Pf.
bis 1 Al. Stofsbüstenverkauf. 7 440

finden stets große Auswahl inMöbel — Betten
Kleider- , Wasch- und Spiegel-Schränke, Nachttisch-, Kommoden, Wasch»
Kommoden, Küchen- Einrichtungen, Stühle, Spiegel, Sofas , Tischen,
Sprungrahmen, Matratzen in Haar, Seegras und Wolle. 3380

Willi . Mayer , 22 Marktstraste 28.
(kein Laden ) , gegenüber der SchweinemetzgereiHardt.

Unter den coulantesten Bedingungen
kaufe ich stets gegen sofortige Kasse

alle Arten Möbel . Betten . PianinoS . 1091

.ganze Wnrichtungert,
Waffen » Fahrräder . Instrument « u. dgl. Taxationen gratis

Abhaltungen von Bersteigcrungcii unter billigster Berechnung.

Mab kukf,Mj»dchaMuug, GsIdMe 12.
Anftionator und Taxator.
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